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Mtbix Sattrlìrrudi.
Son einem alten »tetter-Dfftjier.

(2luô ber Beitfcbttft für Jtunft, Sßtffenfcöaft nnb ©e=

ftbtdjte beö Äriege«.)

(5ottfe§ung.)

3ebet anljaltenbe Sxud auf itgenb einen Sbeil
be« tbiettf*en Körper« — alfo untet befonbetn Se=

bingungen au* ber Sxud bei ©attel« — erjeugt
ein f*metjtjafte« ©efübl, jugtei* aber einen vet=

mebtten Slnbtang bei Slute« nad) bem letbenben

Sbeile, unb vetanlafit fomit cine (Sntjünbung, welche

um fo Deftiger mitb, \t ftatfet ber Sxud ift, fe

langet betfelbe fovtbauert, ie empftnbli*et bie Stox-

pettbeite ftnb, mel*e ben Sxud erleiben, je roeniger

etaftif* ber ©egenftanb ift, bet ben Sxud auiubt
ober fortpffanjt, unb \e lei*ter ba« Stjiet ju £)aut=

entjünbungen "bi«ponirt ift, fri e« burdj befonbere Se*

fcbafft'nbeit feiner ßonftitution, fei e« bur* Jfteijbat*
feit bet £)atttgefâfte, obet but* (Stnftüffe bet SBit*

terung.

3m gelinben ©tabe be« Sxudi mitb nut bie

obere £aut von bet (Sntjünbung ergriffen $ bei ftär*
ferem Sxud aber, ober menu betfelbe lange fott=
bauett, tbeilt ftdj bie (Sntjünbung bem untet bet

$attt liegenben 3etlgemebe mit unb verttrfa*t cine

àiterbilbung, beten lancile ftdj bäuftg bi« untet bie

feljnige Sebedung bet 'ÜJtu«feln erftteden. Sit obere

£aut mirb bann btanbig unb ftirbt ab') ber (Siter

gteift immet meitet um ft*, friftt fogar bit fnorp*
ligett Sbeile btx $no*en an unb bilbet, meint bem=

fetben nidjt bei Seiten Slbftuft verfdiafft mitb, ftftu*
lofe @itergänge. Sleufterlidj ift bte dntjünbung, mei*

*e ber Sxud verutfa*t, anfânglidj nur but* tie
vermebrte SBärme ber £)aut an bet letbenben ©telle,
oft — abet nidjt immet — bur* eine metjt obet

minbet entjtinbete ©efdjmulft matjrnebmbar. 3C tie=

fer bie (Sntjünbung liegt, um fo geringer pflegt in
bet Diegei bie äuftere Slnfcbmetlung ju fein; au*
fann eine 2lnf*meHung bet äuftern $aut ftattftnben,
obne baft be«tjalb allemal ein ftatfet ©tab von (But-

jünbung vorl'errftbt, Ja e« ift nidjt feiten, bap biefe

angcfdjmollenen ©teilen, menn ft* feine vermebrte

Sßärme beim Setaften mit bet $anb mabtnebmen

läftt, obne Slnmenbung eine« Heilmittel« fputlo« ver*
fdjminben.

$>ie (Sutjünbungen, meube mit untet bem tarnen
©attelbrud jufammenfaffen, merben buxch feljr ver-
f*iebenartige Seranlaffuugen tjerbefgefübrt, melcbe

gröfttentbeit« unmittelbar, oft abet audj nut mittel=
bar nad)tbeilig mirfen. (Dürfen mit bie Seranlaf--
fung jum Sxud ni*t allemal unb unbebtngt in bet

fetjlerbaften konftruftion unb Sage bei ©attel« fu*
*en, fo tragt biefe bo* metftentbetl« jut (Srjeugung
bei Uebel« bei, nnb ci ift batjer vot Stlïem uoü>
menbig, ben ©attet fo einjuridjten, bap tx bex $otm
be« $ferberüden« entfpti*t. konnten mit unfete
©attel au« irgenb einem mei*en, elaftif*en Sftate*

tial vetfettigen, fo mutben mit einer fot*en ©otg=

fait übetboben fein; ba abet ber Leiter jut ftefttg*
fett im Bip, fomie jut Stufnaljme unb Scfeftigung
be« ©ipäd«, einet foliben ©runblage bebarf, fo be=

bient man fi* ju biefem 3med eine« in feinen me*

fentlidjen Sbeilen au« £olj verfertigten ©eftetl«,
met*e« bei verljättniftmäftiger Seidjtigfeit bie erfor*
berlicbe fteftigfeit beftfct. Sidei ©eftell muft bie Saft,
bet e« jut ©runblage bient, auf eine mogtidjft gtofte
%läd)t be« rßfetberüden« glei*mäftig unb tergcftalt
vertbeiten, baft ber rDrud ni*t gegen einzelne Stjeile
mirft ober gat eine ^femmung verurfaditj auep müf*
fen bte $no*enfortfä$e ber Siüdenmirbel unb ber

SBtbetttft gegen jebe Sebtüdung gefdjüfct fein.
maa, ba« ©eftell einen ungatifdjen, beutf*en obet

euglifdjen ©attel bilben, fo beftebt foldje« im 3Be=

fentlidien au« jmei brettartigen Sbeilen, ben blättern

(©legen, Saden), meldje auf bem Stüden bei
Vferbe« tuben, unb jmei gebogenen ^otjtbeilen, ben

3miHen (beim beutfdjen unb engttf*en ©attel Saume

genannt), melcbe bie Stattet mit einanbet vetbinbnt
unb fte in einem ber $orm bei ^ferberüden« ent*
fprcdjenben Sîeigungémtnfct etbalten. Um bai ©e*
fâft be« Oìeiter« jtt tragen, mitb jmif*en ben 3mil*
len obet Säumen ein baltbarer Seberftrcif ober ©urt,
bet ©tunbft^, befefttgt. Sötr feben alfo, baft bie

Slätter al« ©runblage unb Sräger bei ©emt*t«,
beffen Sxud fte auf ben ^fetbetüden fottpffanjen,
in ibtet Sage bet gorm bei Stndeni entfpre*en,
babei au* eine angemeffene Sreite unb Sänge baben

muffen, bamit ba« auf ttjnen laftenbe ©emidjt auf
eine mßgli*ft gtofte gtä*e vertbeilt mirb. Stach

vorn, mo bie Stattet gegen bte 3)?it«felparticen bet

©djuttern ttrten, wirb itjnen eine mäftige ©*mei=
fung na* oben gegeben, bo* barf biefe mebet ju
ftatf fein, no* au* am bintern (Snbe ftattftnben,
e« fei benn, baft bai 5jßferb fenfrüdig (tief im Siü-
den) ift. Sin ben obern unb unteren Tanten ftnb
bie Slätter etma« abgerunbet, bo* barf biefe Slb*

runbung nur fo viel betragen, bap bie toten bet

Stätter feine f*atfen (Bden behalten. 3Me tnnete
SBcite bet 3millen muft bet Sreite be« Vferbe« ent=

fpreckn; au* muft bie votbere 3mitle fo viel 9taum
baben, bap bex Sßiberrifi nidjt bruttiti mirb unb bin*
Iängli* Sßlafc bleibt, um bie $anb jmif*en SBibct*

N

tift unb 3mille ju fdiiebcn.

Sai beim Stufpaffen biefe« ©eftell« (bei ©attel*
bodi) ju beobadjtcnbe Serfabven ift fo allgemein be=

fannt, baft mit un« bet 3ïu«einanbet fe^ung beffen,

ma« babei ju berüdft*tigen ift, entbalten. Slux be-

merfen mir, baft ber Sod bur*au« ni*t f*aufrin
barf, meil biefet gebier, bet burdj ju ftarfe ©*mei*
fung bet Slättet entftebt, am Reiften jum Sxud
Setanlaffung giebt, inbem bie Sragffä*e auf ben

fleinen 3taum bef*ränft iff, bet ft* unmittelbat ba

beftnbet, mo et butdj bie ©utte gebaltcn mitb. %ex-

net muffen mit batauf aufmerffam ma*en, baft e«

meit meniget na*ttjeilig iff, menu bie Slättet etma«

ju fteit geridjtet ftnb — alfo mit ber unteren «fêante

ftoften, al« menn fte ju ffa* liegen obet mit bet
obetn Plante flcmmen. liefet tefete $ctjtet mirft
auf langen Sftätfdjen but* ba« na* unb na* er*

folgenbe 3nfammenbtüden bet Untetlagc, au* motjl

- 270

Ueber Satteldruck.

Bon einem alten Reiter-Offizier.

(AuS der Zeitschrift für Kunst, Wissenschaft und Ge¬

schichte des Krieges.)

(Fortsetzung.)

Jeder anhaltende Druck auf irgend einen Theil
des thierischen Körpers — also nnter besondern

Bedingungen auch der Druck des Sattels — erzeugt
ein schmerzhaftes Gefühl, zugleich aber einen

vermehrten Andrang des Blutes nach dem leidenden

Theile, und veranlaßt fomit eine Entzündung, welche

um so heftiger wird, je stärker der Druck ist, je

länger derselbe fortdauert, je empfindlicher die

Körpertheile sind, welche den Druck erleiden, je weniger

elastisch der Gegenstand ist, der den Druck ausübt

oder fortpflanzt, und je leichter das Thier zu

Hautentzündungen 'disponirt ist, sei es durch besondere

Beschaffenheit seiner Konstitution, sei es durch Reizbarkeit

der Hautgefäße, oder durch Einflüsse der

Witterung.

Im gelinden Grade des Drucks wird nur die

obere Haut von der Entzündung ergriffen; bei

stärkerem Druck aber, oder wenn derselbe lange
fortdauert, theilt sich die Entzündung dem unter der

Haut liegenden Zellgewebe mit nnd verursacht eine

Eiterbildung, deren Kanäle sich häufig bis unter die

sehnige Bedeckung der Muskeln erstrecken. Die obere

Haut wird dann brandig und stirbt ab; der Eiter
greift immer weiter um sich, frißt sogar die knorpligen

Theile der Knochen an und bildet, wenn
demselben nicht bei Zeiten Abfluß verschafft wird, fistulöse

Eitergänge. Aeußerlich ist die Entzündung, welche

der Druck verursacht, anfänglich nur durch die

vermehrte Wärme dcr Haut an dcr leidenden Stelle,
oft — aber nicht immer — durch eine mehr oder

minder entzündete Geschwulst wahrnehmbar. Je tiefer

die Entzündung liegt, um so geringer pflegt in
der Regel die äußere Anschwellung zu sein; auch

kann eine Anschwellung der änßern Hant stattfinden,

ohne daß deshalb allemal ein starker Grad von

Entzündung vorherrscht, ja es ist nicht selten, daß diese

angeschwollenen Stellen, wenn sich keine vermehrte

Wärme beim Betasten mit der Hand wahrnehmen

läßt, ohne Anwendung eines Heilmittels spurlos
verschwinden.

Die Entzündungen, welche wir unter dem Namen

Satteldruck zusammenfassen, werden durch sehr

verschiedenartige Veranlassungen herbeigeführt, welche

größtentheils unmittelbar, oft aber auch nnr mittelbar

nachtheilig wirken. Dürfen wir die Veranlassung

zum Druck nicht allemal nnd unbedingt in der

fehlerhaften Konstruktion und Lage des Sattels
suchen, so trägt dicse doch meistentheilS zur Erzeugung
des Uebels bei, nnd cs ist daher vor Allem
nothwendig, den Sattel so einzurichten, daß er der Form
des Pferderückens entspricht. Könnten wir unsere

Sättel aus irgend einem weichen, elastischen Material

verfertigen, so würden wir einer solchen Sorg¬

falt überhoben sein; da aber der Reitcr zur Festigkeit

im Sitz, sowie znr Aufnahme und Befestigung
des Grpäcks, einer soliden Grundlage bedarf, so

bedient man sich zn diesem Zweck eines in seinen
wesentlichen Theilen ans Holz verfertigten Gestells,
welches bei verhältnißmäßigcr Leichtigkeit die
erforderliche Festigkeit besitzt. Dieses Gestell mnß die Last,
der es znr Grundlage dient, auf eine möglichst große
Fläche des Pferdcrückcns gleichmäßig und dergestalt
vertheileu, daß dcr Druck nicht gegen einzelne Theile
wirkt oder gar eine Klcmmung verursacht; auch müsscn

die Knochenfortsätze dcr Rückenwirbel nnd der

Widerrist gegen jede Bedrückung geschützt sein.

Mag das Gestell einen ungarischen, deutschen oder

englischen Sattel bilden, so besteht solches im
Wesentlichen aus zwei brettartigen Theilen, den Blättern

(Stegen, Backen), welche auf dem Rücken des

Pferdes ruhen, und zwei gebogenen Holztheilen, den

Zwillcn (beim deutschen und englischen Sattel Bäume

genannt), welche die Blätter mit einander verbinden
und ste in einem der Form des Pferderückens
entsprechenden Neigungswinkel erhalten. Um das Gesäß

des Reiters zu tragen, wird zwischen den Zwillcn

oder Bäumen cin haltbarer Lederstreif oder Gurt, ^
der Grundsitz, befestigt. Wir sehen also, daß die ^
Blätter als Grundlage und Träger des Gewichts,
dessen Druck sie auf den Pferderücken fortpflanzen,
in ihrer Lage der Form des Rückens entsprechen,
dabei auch eine angemessene Breite und Länge haben

müssen, damit das auf ihnen lastende Gewicht auf
eine möglichst große Fläche vertheilt wird. Nach

vorn, wo die Blätter gegen die Muskelpartieen der

Schultern traten, wird ihnen eine mäßige Schweifung

nach oben gegeben, doch darf diese weder zu
stark sein, noch anch am hintern Ende stattfinden,
es sei denn, daß das Pferd senkrückig (tief im
Rücken) ist. An den obern nnd unteren Kanten sind
die Blätter etwas abgerundet, doch darf diese Ab-
rundung nur so viel betragen, daß die Kanten der

Blätter keine scharfen Ecken behalten. Die innere
Weite der Zwillen muß der Breite des Pferdes
entsprechen; auch mnß die vordere Zwille so viel Raum
haben, daß der Widerrist nicht berübrt wird und

hinlänglich Platz bleibt, nm die Hand zwischen Wider- ^

rist und Zwille zu schieben.

Das beim Aufpassen dieses Gestells (des Sattelbocks)

zu beobachtende Verfahren ist so allgemein
bekannt, daß wir nns dcr Auseinandersetzung dessen,

was dabei zu berücksichtigen ist, enthalten. Nnr
bemerken wir, daß der Bock durchaus nicht sckankeln

darf, weil dieser Fehler, der durch zu starke Schweifung

der Blätter entsteht, am leisten znm Druck

Veranlassung giebt, indem die Tragfläche auf den

kleinen Raum beschränkt ist, dcr sich ««mittelbar da

befindet, wo er durch die Gurte gehalten wird. Ferner

müssen wir darauf aufmerksam machen, daß es

weit weniger nachtheilig ist, wcnn die Blätter etwas

zu steil gerichtet sind — also mit dcr nntcren Kante
stoßen, als wenn ste zu flach liegen oder mit der

obern Kante klemmen. Dieser letzte Fehler wirkt
auf langen Märschen durch das nach nnd nach

erfolgende Zusammendrücken der Unterlage, auch wohl
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bur* ba« Stbmagern be« ^ferbc«, mobur* bie

Clemmung ber obern stante ber Slättet vermeljrt
mirb, frijr nadjtbeilig, mogegen ber fteljler be« ©to*
ften« in eben beni 30?afte verminbevt mirb, al« bte

Unterlage jufammengebrüdt mirb unb bie $leif*maffe
bei Vferbe« abnimmt, man mirb ft* na* antjal*
tenben 5D?ärf*en überzeugen, baft bet übermiegenb

grôftete Sbeil bet ©attelbrüde ft* ba beftnbet, mo
bie oberen Tanten ber Slätter liegen, unb baft,

menn ber feltene gaU eintritt, mo bte unteren Can*
ten ber Slättet ben Sxud veranlagten, biefer meit
minber bebeuteub unb leidjtet ju bellen ift.

Sßitb bet ©attelbod nidjt at« paffeub befunben,

fo ift e« uottjmenbig, ipn ju vettauf*cn ober einen

anfettigen ju laffen; ba« SBegnebmen von £)otjtbef=
len but* $obel ober Dcafpel ift fetten von (Erfolg,
giebt oftmal« eine unridjtige Sage unb fann batjet

ni*t empfotjten metben.

Sai bie unteten §lä*ett bex Slättet feine erba*
benen ©teüen haben, baft $ftôde obet Sinbtiemeit
nidjt vorfteben bürfen, unb bap tjierüber ju aUen

Seiten, befonbet« vot unb mätjtcnb be« 2Jîarf*e«,
eine f*atfe Contrôle ftattftnben muft, bebarf feinet
fêtmabnung.

man foüte nun glauben, baft ein ©attel, meldjet
nadj tidjtigen Scrijältntffcn angefertigt unb forgfät*
tig aufgepaftt iff, mel*et ein gute« Coiffer obet
eine moUrridje Sede jut Untertage ertjälr, unb bei

mel*em vorftdjtig jebe jufällige rDrudfadje vermie*
ben mitb, feine Sef*äbigungen veturfadjen fönne,
unb benno* ftnben mit gat bäuftg, baft biefe Sot*
auêfe^ung irrig ift. £>icfc Stjatfa*e läftt nun fei*

nett 3meifel, bai aufter ber f*le*tcn konftruftion
be« ©attel« no* anbete Utfa*en jut (§tjeugung
bet $)rudbef*äbigungen mitroirfen. SBit baben bie

Utfa*en, meldje ben Sxud verurfacben ober baju
mitroitfen, in ber fdjmeten Serpadung, met*e man
ben ^fetben ber Cavallerie aufbürbet, — in bem ju
feften Slnf*aHen bet ©utte, mel*e« geforbert mirb,
bamit bet ©attel bei fo bebeutenbet ©epädbelaftung
in feinet Sage ettjalten merbe, — unb enbli* in ber

bebeutenben f)i|e, mcl*e ft* bei anbalrenbett SDiät*

fdjen iit marmet SBittetttng untet ber ©attelbede et*
jengt, ju fn*en, unb motten biefe but* vielfältige
Seoba*tungen beftätigte SBatjrbeit nätjet entmideln.

3Wag ber ©attet nodj fo forgfältig aufgepaftt fein,
fo äuftert berfelbe benno* bur* bie 300 Sßfunb, mo*
mit er auf SDîârfdjen uub im %elbt belaftet mirb*),
fomie bur* bai fefte Slnf*nallen ber ©urte, einen

empfinbltd.en Sxud gegen ben ^ferberüden, uub

na* einem langem 3J?arf*e brüdt ftdj bie Un*
terlagc feft jufammen unb erregt bann um fo ebet

ritt fcbmerjbafte« ©efübl, at« bic SBätme, mel*e ft*
untet bet ©attelbede fonjenttit unb bai 3uftr6men
be« Slitte« na* biefen Stjeilen befôvbert, bet ©nt=
jünbung fôtbetli* ift.

•) ©en Leiter jn 150 $funb, — (Jcjutpage, @ev8tf,
SBaffen, Patronen, Courage auf brei $aa.e, 2eben8=

mittel für ebenfaltö brei £age, gelöreauifite îc. eben*

fallò ju 150 5ßfunb geregnet.

SBit haben f*on oben gefagt, ba^ iebet Sxud
um fo naditljeiliger mirft, je länget et fortbauett
Sa nun bie Cavallerie ft* auf ÜDiärfdjcn meiften*

tbeil« nur im ©djritt bemegt; ba ferner iebe Slbtbci*

lung vor bem Slbmarf*e veifammelt, vetlefen, tan*
girt unb auf ben allgemeinen ©ammelplä^en oft
obne 9?ouj unb Sinken lange mattett muft, bi« bie

übevffttfftgen $örmti*friten vot Slntritt bc« 9Jîar*

fdje« beenbigt ftnb; ba fetnet ber leitet, um bie

fämmtlidjen ©egenftänbe be« ©epäd« votfdjrift«mä=
ftig aufjupaden, eine ©tunbe vot bem 3lu«tüdett

fatteli, nadj bem (Sintüden abet erft na* einigen

©tunbett bett ©attet abnimmt: fo ift e« lei*t et*

flärli*, bap bie ^fetbe bex Cavallerie bei einem ge*

môbttti*eit 3»?atf*e von 3 bi« 4 SDMlett 12 bi« 15

©tunben untet bem ©attel bleiben. (§« fann batjet

nidjt befremben, baft bet fortgefe^te Sxud, welchen

bai ©epäd bei feft gef*nallten ©utten mätjtenb ei*

ne« fo langen 3eitraume« au«übt, fomie bic £ifce,

mcl*e ft* untet bet ©attelbede etjeugt, (Sntjunbun*

gen vetutfadjett obet baju mitmitfen.

SBenn bie 3Jiätf*e bur* abme*fetnbe« ftorttrabett,
fomie bur* Sermeibung jeitraubenber prmliräfeitett,
abgefürjt unb bie ©ättel ni*t länger auf ben Sßfer*

ben belaffen mürben, at« fol*e« but*au« ctforber*

li* iff: fo bürfte auf 3ftärf*eit in« $elb von Sxud-
febäben eben fo menig bie Siebt fein, ali bei btn

$rieben«übungen, mo bo* oftmat« mit vollem ©e-
päd halbe unb ganje Sage manovtirt mirb, obne

bap ©attelbrüde entftetjen.

©*müte, btüdenbe Suft vetmetjrt bit ©mpfäng*
li*feit füt (Sntjünbungen; menn batjet bti füb*
lern, ftifdjem SBetter feine ©pur von Sxud bemetft

mirb, fo fanti ein einjiget maxfd) bti ffarfet $i|e
viele fol*e ôrtlidje (Sntjünbungen veranlaffen. Slu*
bei Otegenmetter ober ftatfet Calte, mo bit mäntd
umgebängt merben, pflegen lci*t $)tude ju entfte*
pen, mobl beöbatb, meil but* ben Sftantel altet Suft*

jug verijinbert unb bex Slnbrang bc« Slitte« na*
bem 9iüden bc« Vferbe«, auf meldjem ft* bie £i£e
in vetboppeltet SBeife fonjenttitt, vetmebtt mitb.
Sri büttet Calte ift bie £aut obnetjin lei*t vet=

lefcli*.
SoHfaftigc Vferbe, obttt fot*e, beten tömpbatif*e«

©öftem ju £)autau«f*lägen rjinneigt, Sßfetbe, beten

Haut feljt tei'jbat unb empftnbli* ift, ftnb in btx

Siegel bem ©attelbtud leidjt unretmorfen; e« ift ba*

bet nidjt fetten, baft Vferbe, mel*e bie etmäbntett

Sltttageit bejt|en, trofc aüet Sorftdjt gebrüdt merben,

mäljrenb anbere, felbft untet tiadjttjriligen Serbält*
ttiffen, frei von iDtud bleiben.

3ufätlige Scf*äbigungctt bti ©attel«, fdjledjte

Sefdjaffentjeit be« Sßolfter«, nadiläfftge« 3ufammen=
falten ber Stdt tc. tc. fönnen ebenfall« Sxud et*

jeugen, ftnb abet bti einiget ©otgfalt bti 9ieitet«

ju vermetben unb metben batjet bei einet Stuppe,
mel*e in gehörigen rDienftformen erjogen ift uub be*

aufftdjtigt mirb, ni*t votfommen.

Slu« bem Sorbetgetjenben läftt ft* jum Sljeil ba«

Serfabren ableiten, meldje« jut Setmeibung bet

2)tudf*äben beobachtet metbett muft; aüein mit mol*
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durch das Abmagern des Pferdes, wodurch die

Klemmung der obern Kante der Blätter vermehrt
wird, schr nachtheilig, wogegen der Fehler des Stoßens

in eben dem Maße vermindert wird, als die

Unterlage zusammengedruckt wird und die Fleischmasse

des Pferdes abnimmt. Man wird sich nach anhaltenden

Märschen überzeugen, daß der überwiegend
größere Theil dcr Satteldrücke sich da befindet, wo
die oberen Kanten der Blätter liegen, nnd daß,

wenn der seltene Fall eintritt, wo die unteren Kanten

dcr Blätter den Druck veranlaßten, dieser weit
minder bedeutend und leichter zu heilen ist.

Wird der Sattelbock nicht als passend befunden,

so ist es nothwendig, ihn zu vertauschen oder einen

anfertigen zu lassen; das Wegnehmen von Holzthei-
lcn durch Hobel oder Raspel ist selten von Erfolg,
giebt oftmals eine unrichtige Lage und kann daher

ntcht empfohlen werden.

Daß die unteren Flächen der Blätter keine

erhabenen Stellen haben, daß Pflöcke oder Bindriemen
nicht vorstehen dürfen, und daß hierüber zu allen

Zeiten, besonders vor und währcnd des Marsches,
eine scharfe Kontrole stattfinden muß, bedarf keiner

^ Erwähnung.
Man sollte nun glauben, daß ein Sattel, welcher

nach richtigen Verhältnissen angefertigt und sorgfältig

aufgepaßt ist, welcher ein gutes Polster oder
eine wollreiche Decke zur Unterlage erhält, und bei

welchem vorsichtig jede zufällige Drucksache vermieden

wird, keine Beschädigungen verursachen könne,
und dennoch finden wir gar häufig, daß diese

Voraussetzung irrig ist. Diese Thatfache läßt nun
keinen Zweifel, daß außer der schlechten Konstruktion
des Sattels noch andere Ursachen zur Erzeugung
der Druckheschädigungen mitwirken. Wir haben die

Ursachen, wclchc den Druck verursachen oder dazu

mitwirken, in der schweren Verpackung, welche man
den Pferden der Kavallerie aufbürdet, — in dem zu
festen Anschalten der Gurte, welches gefordert wird,
damit der Sattel bei fo bedeutender Gepäckbelastung
in seiner Lage erhalten werde, — und endlich in der

bedeutenden Hitze, wclche sich bei anhaltenden Märschen

in warmer Witterung unter der Satteldecke

erzengt, zu suchen, und wollen diese durch vielfältige
Beobachtungen bestätigte Wahrheit näher entwickeln.

Mag der Sattel noch so sorgfältig aufgepaßt fein,
so äußert derselbe dennoch durch die 300 Pfund, womit

er auf Märschen und im Felde belastet wird*),
sowie durch das feste Anschnallen der Gurte, einen

empfindlichen Druck gegen den Pfcrderücken, und

nach einem längern Marsche drückt sich die

Unterlage fest znsammen und erregt dann um so eher

ein schmerzhaftes Gefühl, als die Wärme, welche sich

unter der Satteldecke konzentnt und das Zuströmen
des Blutes nach diesen Theilen befördert, der
Entzündung förderlich ist.

*) Den Rewr zu 150 Pfund, — Equipage, Gevü'ck,

Waffen, Patronen, Fonrage auf drei Tage, Lebensmittel

für ebenfalls drei Tage, Feldreauisite :c. ebenfalls

zu 1dl) Pfund gerechnet.

Wir haben schon oben gesagt, daß jeder Druck

nm so nacktheiliger wirkt, je länger er fortdauert
Da nun die Kavallerie sich auf Märschen meistentheilS

nur im Schritt bewegt; da ferner jede Abthcilung

vor dem Abmärsche versammelt, verlesen, rangirt

und auf den allgemeinen Sammelplätzen oft
ohne Noth und Nutzen lange warten muß, bis die

überflüssigen Förmlichkeiten vor Antritt des Marsches

beendigt sind; da ferner der Reiter, um die

sämmtlichen Gegenstände des Gepäcks vorschriftsmäßig

aufzupacken, eine Stunde vor dem Ausrücken

sattelt, nach dem Einrücken aber erst nach einigen

Stunden den Sattel abnimmt: so ist eS leicht

erklärlich, daß die Pferde der Kavallerie bei einem

gewöhnlichen Marsche von 3 bis 4 Meilen 12 bis 15

Stunden unter dem Sattel bleiben. Es kann daher

nicht befremden, daß der fortgesetzte Druck, welchen

das Gepäck bei fest geschnallten Gurten während
cines so langen Zeitraumes ausübt, sowie die Hitze,

welche sich unter der Satteldecke erzeugt, Entzündungen

verursachen oder dazu mitwirken.

Wcnn die Märsche durch abwechselndes Forttraben,
sowie durch Vermeidung zeitraubender Förmlichkeiten,

abgekürzt und die Sättel nicht länger auf den Pferden

belassen würden, als solches durchaus erforderlich

ist: fo dürfte auf Märschen ins Feld von
Druckschäden eben so wenig die Rede sein, als bei den

Friedensübnngen, wo doch oftmals mit vollem Ge-
päck halbe und ganze Tage manövrirt wird, ohne

daß Satteldrücke entstehen.

Schwüle, drückende Luft vermehrt die Empfänglichkeit

für Entzündungen; wenn daher bet

kühlem, frischem Wetter keine Spur von Druck bemerkt

wird, so kann ein einziger Marsch bei starker Hitze
viele solche örtliche Entzündungen veranlassen. Auch
bei Regenwetter oder starker Kälte, wo die Mäntel
umgehängt werden, pflegen lcicht Drucke zu entstehen,

wobl deshalb, weil durch den Mantel aller Luftzug

verhindert und der Andrang des Blutes nach
dem Rücken des Pferdes, auf welchem sich die Hitze

in verdoppelter Weise konzentrirt, vermehrt wird.
Bei dürrer Kälte ist die Haut ohnehin leicht

verletzlich.

Vollsaftige Pferde, odär solche, deren lymphatisches

System zu Hautausschlägen hinneigt, Pferde, deren

Haut sehr reizbar und empfindlich ist, sind in der

Regel dem Satteldruck leicht unterworfen; es ist daher

nicht selten, daß Pferde, welche die erwähnten

Anlagen besitzen, trotz aller Vorsicht gedrückt werden,

während andcre, selbst unter nachtheiligen Verhältnissen,

frei von Druck bleiben.

Zufällige Beschädigungen des Sattels, schlechte

Beschaffenheit des Polsters, nachlässiges Zusammenfalten

der Dccke:c. :c. können ebenfalls Druck

erzeugen, sind aber bei einiger Sorgfalt des Reiters

zu vermeiden uud werden daher bei einer Truppe,
welche in gehörigen Dienftformen erzogen ist uud

beaufsichtigt wird, nicht vorkommen.

Ans dem Vorhergehenden läßt sich znm Theil das

Verfahren ableiten, welches zur Vermeidung der

Druckschäden beobachtet werden muß; allein wir wol-
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leti biefe« beutli*er au«eittanbetfejjcn, meil getabe

bierübcr fo inde unftare Slnft*ten berrfcbcn, mel*e
von Unmiffenbeit unb Sorttrtbeil jeugen. Ofene

3mcifel tjat man*er einft*t«votle Cavatletie-Offijiet
bie Kadjujeite bet faft bunfegebenb« in Slnmenbung

gebta*teu Sorbeugung«- unb Heilmittel gegen ben

©attelbrtid erfannt unb, fomeit fein 2Birfung«frei«
tei*tc, abgefteUt; allein biefe ti*tigcren unb gefun-
bcteit Stnft*ten ftnb, fo viel mit miffen, nodj nie

offentli* au«gefpto*en, meil man bem ©egenftänbe

ni*t biejenige SBi*tigfeit beilegte, bic et vetbieut, —
meit man ftdj f*eute, alten, eingcmurjelten Sotut*
ttjriten entgegettjutteten, — aucp motjl, meil 50ìan*er
Slnftanb itafem, feine ©rfafernngen übet bie SBitfun*

gen eine« Uebel« einjitgefteben, mel*e« gröfttenttjetl«

bienftli*et Ka*läfftgfeit jugef*tiebett mirb, unb

mel*e« matt bapex fo viel mie mogli* jn vetbrim*

li*en ftrebt.

(Bi ift ein gtofte« ©ebte*en uuferct SBaffe, baft

mit auf 3Kätf*ett unb im gelbe bit Sßfcrbe mit ei*

nem ©emi*t belaften muffen, mel*e« bie Ctäfte
be« Sbiete« erf*5pft unb eine Hauptutfa*e be«

©attelbtud« mitb. Obne 3meifel mütbe e« mogli*
fein, ba« ©epäd ju vetminbetn; allein menn biefe«

au* auf bai Unentbebrli*fte bef*ränft märe, fo

Udbt boep immet no* ein fetjt bebeutenbe« ©emt*t,
mel*e« bie ©ättel belaftet. SBit muffen bapex fu*
éen, bem Sßfctbe auf alle SBeife ©ttei*terung ju
verf*affen, uub bemirfen biefe babur*, baft vot Sin*
tritt be« 3Jìarf*e« bie ©urte ui*t feff angezogen, i
bei febem Halt mäbrenb bei maxfepei bie ©ättel

"

gelüftet unb, ba ft* fol*e meiftentbeil« na* vorn
gegen ben SBibettift f*ieben, in eine vetänberte Sage

gebra*t merben. Sei einiger Uebung unb ©emanbt*
beit mirb e« bem Keiler nidjt f*mer merben, obne

feft angejogene ©urte auf* unb afejuftfcen ; au* fön*
tiett bie Cameraben einanber feelfen. Slux im Slit*
geft*te be« geinbe« foli von biefer Kegel abgemi*ett
unb feftgegurtet metben. Sftannigfa* ift e« votge*
fommen, bap ein Sßferb, obne geritten motben ju
fein, tubig ftebenb, gebtüdt morben ift. Sa tjierbei
mcber (§rijitjung, no* bic Saft bei Steitexi mttmirfte,
fo fornite nur bai fefte ©urten unb bex babnxd) et*
jeugte Sxud, mel*cr langete 3eit unveränbett auf
bicfelbe ©telle mirfte, tie (Sntjünbung ^erbeifiitjren.
(§« ift baber itotbmetibig, bem Sbiere, mel*e« feine

©*merjen ni*t fuub geben fann, bie @rlei*tetung

ju verf*affen, mel*e ibm, bti minber feff gef*natl=
ten ©urten, febe Semegung, mobur* bie Sage be«

©attel« veränbert mirb, gemäbrt.
,SBer bat bie (Erleichterung ni*t empfitnben, met*

*e bti brüdenben ©tiefeltt bur* ritt gelinbe« Süftett

bti ©*ubmerf«, — ja f*on but* eine Semegung
be« f*metjenben gufte«, erma*«!? SBer bat ni*t
gefebett, mie bet betaftete SBanberer, mie bet 3nfan=
tetift feinen Sotniftet in eine anbete Sage rüdt, unb

bur* biefe momentane Setänbetung Sinbetung em*

pftnbet? Sai Sbiet füblt citt g!ei*e« Sebürfnift;
oft fu*t e« but* ©*ütteln be« Cötpet« bie Sage

ber Saft ju vetänbern, allein bie unbatmbetjig feft*

gef*naUten ©utte vetljinbent bie SBirfung eine« fot*
djen Serfu*«.

Um ben ©attel unb bai batauf laftenbe ©epäd
nidjt länger auf bem Vferbe ju laffen, al« unum*
gangli* notbmenbig ift, muft Jeber unnötige Stuf*
entbatt auf bem 50îarf*e vermieben unb barauf ge*
balten merben, baft nidjt ju früb gefältelt unb au«*

gerüdt mirb. SBo bie Sefdjaffentjeit be« SBege« fol*
*c« erlaubt, ba laffe man abme*felnb eine Sierici-
ftnnbc traben; ba« bat ben Sortbeil, bie ÎJauet bc«

3)latf*c« — mitbin bie 3eit abjufütjen, bie bai
r)3fetb an Keilet unb ©epäd ju f*leppcn hat, vet*
tnetjtt ben Ctei«laiif be« Slitte« unb verfeinbert ben

Slnbtang beffelben na* ben Stjeiten bc« Küden«, in

mel*eu ft* burd» bie Sepadung unb bie Unterlage
eine übermäftige $ipe etjeugt, mäljtenb bet übrige

Cötpet bei Sßfetbe« bei bex langfamen Semegung

verfeältniftmäftig menig etmätmt mirb. Side abme**
fetttbc taf*ete Semegung bat no* ben Sortbeil, bai fte

bit Sieitex ermuntert, met*e bur* bie Sangemeile
eine« Sftarfdje« in ftet« langfamet ©angart f*läfrig
merben unb ftdj bantt nidjt feiten vorn übet obet

auf eilte ©eite lebnen, mobut* lei*t Sxud erjeugt
mitb. SBit baben bur* viele (Srfabrungen bie Sin*

ft*t gemonnen, baft bie Vferbe bei abmedjfelnbcm

Stäben fogar frifdjer auf ben Seinen unb in ibrem

©ang bleiben, vorau«gefefct, bai bie raf*ere Seme*

gung nidjt obne Unterbre*ung fortbauert, unb baft

fomoljl bamit geme*felt, aï« au* bei Slnfang unb

gegen (Bnbe bei üftarfee« ©*ritt geritten mitb.

Salb na* bem (§intüden in bie Quartiere muft

bai ©epäd unb ber ©attel abgenommen metben;
e« mitb babut* ber boppelte 3med erreidjt, bem

Vferbe ©rlei*tcrung ju verf*affen, ber (SStttjünbung

vorjubeugen, obet roenn beteit« eine (Sntjünbung
eittftanben fein foUte, fofott biefenigen Mittel an*
menbett ju fönnen, mel*e geeignet ftnb, bai Uebet

in feinem erften fêntftefeett ju beben obet bo* ju
milbern.

3* vetmutlje jmat, einigen SBtbctfptu* ju etfalj*

ten, inbem i* ba« bei vielen Cavalteriften bett*
f*eube Sorttttbeil gegen bai Slbiiebmen be« ©attel«

gtei* na* beenbigtem ÜDlatfdje angteife; ein Sotut*
tbeil, meldje« um fo f*meret ju beftegen ift, \e mebt

e« bem alten ©eblenbtian unb bet Sequemli*feit bet

5Dîannf*aft im SlUgemeinen, fomie infonberbeit bet

bet Untetofftjiete entfpti*t. Slu* mir ift e« in bet

rßtari« f*met gemorben, biefe« Sotuttbeil ju befte*

gen, unb i* lj«be mit befonbetet Energie tjanbcln

muffen, um meinem Serfatjren, beffen augenfällige

Sorjüge i* but* langiäbtige Gsrfabrung erfannt

hatte, gegen bie Slbneigung bet Untetofftjiete, ge*

naue unb gemiffenbafte Sefolgung ju vetf*affen.
SJcnno* f*eue i* e« niefet, au* in einem weiteten

Setei* gegen ein alte«, eingemutjette« Sotuttbeil
itt bie ©*tanfen ju treten, uttb jmeifle nt*t, bai
bit ©tunbe, mel*e mi* fût ein von bem fei«fect be*

folgten abmei*enbe« Setfabren beftimmen, bei ben

vorttttbrit«fteien Sefcm (Singang ftnben metben.

Sit Slnft*t Sextx, mel*e nach beenbigtem 3ftarf*e
btn ©attel no* mettete ©tunben auf bem Vferbe
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len dieses deutlicher auseiuandersetzcn, weil gerade

hierüber so viele unklare Ansichten herrschen, welche

von Unwissenbeit und Vorurtheil zeugen. Obne

Zweifel hat mancher einsichtsvolle Kavallerie-Offizier
die Nachtheile dcr fast durchgehendS in Anwendung
gebrachten Vorbeuguugs - und Heilmittel gegen den

Satteldrnck erkannt und, soweit sein Wirkungskreis
reichte, abgestellt; allein dicse richtigeren und gesunderen

Ansichten sind, so viel wir wissen, noch nie

öffentlich ausgesprochen, wcil man dem Gegenstande

nicht diejenige Wichtigkeit beilegte, die er verdient, —
weil man sich scheute, alten, eingewurzelten Vorurtheilen

entgegenzutreten, — auch wohl, weil Mancher
Anstand nahm, seine Erfahrungen über die Wirkungen

eines Uebels einzugestehen, welches größtentheils
dienstlicher Nachlässigkeit zugeschrieben wird, und
welches man daher so viel wie möglich zu verheimlichen

strebt.

Es ist ein großes Gebrechen unserer Waffe, daß

wir auf Märschen und im Felde die Pferde mit
einem Gewicht belasten müssen, welches die Kräfte
des Thieres erschöpft und eine Hauptursache des

Satteldrucks wird. Ohne Zweifel würde es möglich
sein, das Gepäck zu vermindern; allein wenn dieses

auch auf das Unentbehrlichste beschränkt wäre, so

bleibt doch immer noch ein fehr bedeutendes Gewicht,
welches die Sättel belastet. Wir müssen daher
suchen, dem Pfcrde auf alle Weise Erleichterung zu

verschaffen, und bewirken diese dadurch, daß vor Antritt

des Marsches die Gurte nicht fest angezogen, i
bei jedem Halt während des Marsches die Sättel
gelüftet und, da sich solche meistentheilS nach vorn
gegen den Widerrist schieben, in eine veränderte Lage

gebracht werden. Bei einiger Uebung und Gewandtheit

wird es dem Reiter nicht schwer werden, ohne

fest angezogene Gurte auf- und abzusitzen; auch können

die Kameraden einander helfen. Nur im
Angesichte des Feindes soll von dieser Regel abgewichen
und festgegurtet werden. Mannigfach ist es

vorgekommen, daß ein Pferd, ohne geritten worden zu
sein, ruhig stehend, gedrückt worden ist. Da hierbei
weder Erhitzung, noch die Last des Reiters mitwirkte,
so konnte nur das feste Gurten und der dadurch

erzeugte Druck, welcher längere Zeit unverändert auf
dieselbe Stelle wirkte, die Entzündung herbeiführen.
Es ist daher nothwendig, dem Thiere, welches feine

Schmerzen nicht kund geben kann, die Erleichterung

zu verschaffen, welche ihm, bei minder fest geschnallten

Gurten, jede Bewegung, wodurch die Lage des

Sattels verändert wird, gewährt.
,Wer hat die Erleichterung nicht empfunden, welche

bei drückenden Stiefeln durch ein gelindes Lüften
des Schuhwerks, — ja schon durch eine Bewegung
des schmerzenden Fußes, erwächst? Wer hat nicht
gesehen, wie der belastete Wanderer, wie der Infanterist

seinen Tornister in eine andere Lage rückt, und

durch diese momentane Veränderung Linderung
empfindet? Das Thier fühlt cin gleiches Bedürfniß;
oft sucht es durch Schütteln des Kö.rpers die Lage

der Last zu verändern, allein die unbarmherzig fest¬

geschnallten Gurte verhindern die Wirkung eines

solchen Versuchs.

Um den Sattel und das darauf lastende Gepäck

nicht länger auf dem Pferde zu lasscn, als
unumgänglich nothwendig ist, muß jeder unnöthigc
Aufenthalt auf dem Marsche vermieden und darauf
gehalten werden, daß nicht zu früh gesattelt und

ausgerückt wird. Wo die Beschaffenheit des Weges
solches erlaubt, da lasse man abwechselnd eine Viertelstunde

traben; das hat deu Vortheil, die Dauer des

Marsches — mithin die Zeit abznkürzen, die das

Pfcrd an Rciter und Gepäck zu schleppen hat,
vermehrt dcn Kreislauf des Blutes und verhindert den

Andrang desselben nach den Theilen des Rückens, in

welchen sick durch die BePackung und die Unterlage
eine übermäßige Hitze erzeugt, während der übrige

Körper des Pferdes bei der langsamen Bewegung

verhältnißmäßig wenig erwärmt wird. Diese abwechselnde

raschere Bewegung hat noch den Vortheil, daß sie

die Reiter ermuntert, welche durch die Langeweile
eines Marsches in stets langsamer Gangart schläfrig
werden und sich dann nicht selten vorn über oder

auf eine Seite lehnen, wodurch leicht Druck erzeugt
wird. Wir haben durch viele Erfahrungen die Ansicht

gewonnen, daß die Pferde bei abwechselndem

Traben sogar frischer auf den Beinen und in ihrem

Gang bleiben, vorausgesetzt, daß die raschere Bewegung

nicht ohne Unterbrechung fortdauert, und daß

sowohl damit gewechselt, als auch bei Anfang und

gegen Ende des Marsches Schritt geritten wird.

Bald nach dem Einrücken in die Quartiere muß

das Gepäck und der Sattel abgenommen werden;
es wird dadurch der doppelte Zweck erreicht, dem

Pferde Erleichterung zu verschaffen, der Entzündung
vorzubeugen, oder wenn bereits eine Entzündung
entstanden scin sollte, sofort diejenigen Mittel
anwenden zu können, welche geeignet sind, das Uebel

in feinem ersten Entstehen zn heben oder doch zu

mildern.

Ich vermuthe zwar, einigen Widerspruch zu erfahren,

indem ich das bei vielen Kavalleristen
herrschende Vorurtheil gegen das Abnehmen des Sattels
gleich nach beendigtem Marsche angreife; ein Vorurtheil,

welches um so schwerer zu besiegen ist, je mebr

es dem alten Schlendrian und der Bequemlichkeit der

Mannschaft im Allgemeinen, sowie insonderheit der

der Unteroffiziere entspricht. Auch mir ist es in der

Praxis schwer geworden, dieses Vorurtheil zu besiegen,

und ich habe mit besonderer Energie handeln

müssen, um meinem Verfahren, dessen augenfällige

Vorzüge ich durch langjährige Erfahrung erkannt

hatte, gegen die Abneigung der Unteroffiziere,
genaue und gewissenhafte Befolgung zu verschaffen.

Dennoch scheue ick es nicht, auch in einem weiteren

Bereich gegen ein altes, eingewurzeltes Vorurtheil
iu die Schranken zu treten, und zweifle nicht, daß

die Gründe, welche mich für ein von dem bisher

befolgten abweichendes Verfahren bestimmen, bei den

Vorurtheilsfreien Lesern Eingang finden werden.

Die Ansicht Derer, welche nach beendigtem Marsche

den Sattel noch mehrere Stunden auf dem Pferde
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laffen, babur* ben Sxud ju vetfeiubetn mäfeuen,

mobl gat vorftfetagen, fall« ft* eine ©rudcntjûn*
bung jeigt, ben ©attel miebetum aufjulegen unb bie

©urte no* fefter anjujietjen, fhtfct ft* maljrf*einli*
auf ben veralteten, längft al« f*äbli* etfannten
SBafen: Hifce mit Htye Vertreiben ju fönnen. ®e*

genmärtig mirb moljl fein Slrjt bei Serbrcnnungen
eine« Cörpcrtfeeil« ba« Stuffegen feeifter obet bie £ifce
vermeferenber ©inge empfefelen, — bei entjünbli*
*en Ctanfbeitcn bai ©inftfelutfen erfeifcenber ©etränfe,
Pfeffer tc. vetorbnen, ma« no* jumeilen auf bem

Sanbe gef*iefet unb oft febt trautige folgen bat;
fein Sltjt mitb bie an SDcafctn, griefel unb ©djat*
la* leibenben Patienten nutet einet fefet marmen
Sebcdung unb im ftarf gefecijtcn 3tmmet laffen,
mie e« efeemal« für notfemenbig eraefetet marb unb
bie Qualen bet Ctanfen jum gröftten Ka*tfeeit
vetmeljttc. ©i*erli* leibet ba« $ferb but* ben

anfealtenbcn Sxud, meldien bet ©attel na* beenbig*
tem 3)?arf*e meljrere ©tunben au«übt, viele @*met*
jen; mie fönnen biefe ©*merjen, ba folefee ben Sin*

brang be« Slitte« na* bem f*metjfeaften Sfeeilc unb
bie ©ntjünbung beförbetn, — mie fann bie fripe,
meldje untet ber ©attelbede fortbauett unb um fo
empftnblidjer mirb, je mefer ft* bai $ferb am übri*
gen Cörper abfüfelt, ben Sxud vetfeinbern obet fol*
*en befeitigen, menn et bereit« entftanben ift? —
SBäten niefet Seifpiele in Sftenge votfeanben, bai
Vferbe, mel*e längere 3eit unter bem ©attet ftefeen

muftten/ ofene geritten ju merben, 3)rud)"*äbett et*
feielten, fo mürbe bo* fdjon leber Unbefangene etn=
fefeen, baft btx fortgelegte Sxud bc« ©attel« im Ser*
ein mit bet unter bet Î5cde fottbauemben, bie ©nt*
jünbuug feefötberttben $ipe nur na*tfeeilig mitfen
fann!

SBit fönnen un« niefet entfealten, bic SBorte eine«

au* in fefer weiten Cteifen geaéteten Setettnair«
— bei vox einigen Saferen verftorfeenen $>ireftor«
bet Sfeietarjneif*ulc ju Hannover, Han«mann —
feier anjufüfercn, beffen vielseitige ©rfaferungen feinem
Stu«fpru*e ein befonbete« ©eroiefet geben :

„Sai Slbnefemen bei ©attel« ita* votlenbetem
Stftarf* featte i* naefe meinet völligen Ucberjeu*
gung füt ba« Sortljeiltjaftefte; benn ift fein Sxud
votfeanben, fo mitb na* Slbnafeme bti ©attel«
ein folefeer niefet entftefeen; ift aber ba« Sferb et*
ma« gebrüdt, fo mitb but* bai Slbfütjlen bet
Haut eine folefee unbebeutenbe ©ntjünbung ft* vet*
lieten, int ©egentfeeit aber vetf*limmett merben,
menn bet Stud unb ©*merj au* nut im getin*
gern ©rabe fortmirfen."

©egett biefe Slnftdjt, bie in fo bünbigen, verftänb*
ti*en SBortett ait«gefpro*ett ift, bai it au* ben
Saien überjeugen muft, ift mofel fdjmerli* ein (Sin*
manb genügenb ju begrünben.

man fonnte vieHei*t einmenben, bai $ferb muffe,
um ©rfältungett vorjufeeugen, bi« ju völligen Slb*
füblung unter bem ©attet bleiben; allein biefer
©runb ift nidjt fealtbar. 3n ©nglanb, mo man
ljinft*tli* ber $ferbemartung na* ri*tigcn $rin*
jipien verfätjrt, mirb bem Vferbe na* iebem ftarfen

unb anfealtenben Kitte, fetbft f*meifttriefenb, ber

Battei abgenommen; e« trtrb gerteben, mit einet
Stde bebedt, unb nie jeigt ft* eine na*tfeeitige SBit*
fung biefe« Serfafeten«.

9J?ögli*, baft bie Stnfdjmcflungcn bex $aut, weicht

bet Sxud bei ©attel« etjeugt, niefet fo ftatf
feetvortreten, menu ber ©attel mit feft angejogenen
©urten bi« jum völligen ©rfalteit bei Vferbe« mefe*

tere ©tunben liegen bleibt. SBoKen mit biefen f*mct
ju etmeifenben Bap al« riditig anerfennen, fo mürbe
berfelfee efeer füt bie ©djäbltdjfeit fcet SJcafttegel, al«

für beten 3medmäftigfeit fpre*en. ©inb benn biefe

SlnfdjmeHungen ber äufteren Haut bo« Hebel, mel*c«
mir ju befämpfeu feaben? entftefeen folefee niebt al«
cine golge ber bur* ben Sxud erjeugten ©ntjün*
bung? fönnen mit biefe Ijeben, inbem mit but* me*

*anif*en Sxud beten äuftete Cennjei*cn nieberju*
fealten bemüfet ftnb? Sie Slatnx fudjt bet ©ntjün*
bung entgegen ju mitfen, inbem fte but* ©rmeiterung
ber Hantgefäfte eine 3lnf*melluttg bemirft, um bur*
3lu«ftrömen ber erfei|ten ©äftc Sinbetung ber ©*mer*
jen unb Setminbctung ber ©ntjünbung ju veran*
laffen. Sex au« folefeen Slnfdjmeflungen auffteigenbe,

ft*tbar maferjunefemenbe, feeifte unb feudjte 2)unft
re*tfertigt biefe Slnftefet. SBett entfernt alfo, biefe

mofeltfeätigen Seftrebungen ber Katur ju befämpfen,
muffen mit fu*en, ifer bur* jmedmäftige, bie ©*mer=
jen linbetbe unb bet ©ntjünbung entgegenmttfettbe
SDÎittel ju Hülfe ju fommen. 3e mefet mit un«
abet bemüfeeit, bie äuftcreu Slnf*meHungen but*
me*anif*en Sxud ntebetjufealten, um fo feeftiget

unb nadjtfeeiltget mirft bie ©tttjünbung auf ba« ttu*
tet bet Haut liegenbe 3eHgemefee.

gut ben Keitet ift e« aUetbing« meit bequemet,

menn et nadj bem ©tntüden in« Ouattiet ni*t
giri* abfattelt; er fann bann in aller ©emä*li*-
feit feine« Seibe« pflegen unb entgefet, menn ber

©attel, mie bie« oft gef*iefet, bt« fpät in bie Slacpt

liegen bleibt, bem fotgfältigen 3lbpu|en feine« Üßfet*

bti, oft au* ben Serbrieftli*feitctt, benen et au«=

gefegt ift, menu eine geringe, vom Sxud feettüfetenbe

Slnf*melluttg beim Sifttiren bemerft mirb. 2)e«tjalb

ift ber Keiter, meiften« au* ber Unterofftjier, greunb
unb Settfeeibiget biefe« alten, bequemen ©*leubtiatt«.
Sex Offtjier aber fann babei eine genaue Controte
übet ben 3uftanb feinet ^fetbe ni*t füferen. Commt
bit Sruppe fpät Slbenb« in« Quartier, fo erfeält er,
ba bit ©ättel meljrere ©tunben liegen bleiben, erft
in tiefer Ka*t btn Kapport feiner Unterofftjiere.
Tiefer mirb bann, ba bai Sifttiren im orange ber

fpäten Ka*tjeit in feö*fter ©ile oberffä*li* geftfeiefet,

fo günftig mie mógli* gefteüt, unb ber Offtjier ift
bafeer faum im ©tanbe, in fo fpäter 3eit \tbti $fcrb
fetbft nadjjufeljen, um fi* voti ber Kidjtigfett ber

Reibung ju überjeugen unb bie SJiittel jur Sefeiti*

gung ber al« äufterft unbebeutenb bargefteltten ©nt*
jünbungen anjuorbnen. Slm nä*ftett SJÎotgett in
aller gtüfee, oft no* vot Sagmerben, mitb bet

üftatf* fottgefefct; ba fefelt bann begreifli* bie Seit

jum Unterfu*en ber $fetberüden ; ber Offtjier ver*

läftt ft* au* gar ju gern auf ben günftige« Se=

riefet feiner Unterofpjiere, bit er al« juverläfftg ju
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lassen, dadurch dcn Druck zu verhindern wähnen,
wohl aar vorschlagen, falls sich eine Druckentzündung

zeigt, dcn Sattel wiederum aufzulegen und die

Gnrtc noch fester anzuziehen, stützt sich wahrscheinlich
auf den veralteten, längst als schädlich erkannten
Wabn: Hitze mit Hitze vertreiben zu können.

Gegenwärtig wird wohl kein Arzt bei Verbrennungen
eines Körpertheils das Auflegen heißer oder die Hitze

vermehrender Dinge empfehlen, — bei entzündlichen

Krankheiten das Einschlucken erhitzender Getränke,
Pfeffer ic. verordnen, was noch zuweilen auf dem

Lande geschieht und oft sehr traurige Folgen hat;
kein Arzt wird die an Masern, Friesel und Scharlach

leidenden Patienten unter einer sehr warmen
Bedeckung und im stark geheizten Zimmer lassen,

wie es ehemals für nothwendig erachtet ward und
die Qualen der Kranken zum größten Nachtheil
vermehrte. Sicherlich leidet das Pferd durch dcn

anhaltenden Druck, welchen dcr Sattel nach beendigtem

Marsche mehrere Stunden ausübt, viele Schmerzen;

wie können diese Schmerzen, da solche den

Andrang des Blutes nach dem schmerzhaften Theile und
die Entzündung befördern, — wie kann die Hitze,
welche nnter der Satteldecke fortdauert und um so

empfindlicher wird, je mehr sich das Pferd am übrigen

Körper abkühlt, den Druck verhindern oder
solchen beseitigen, wenn er bereits entstanden ist? —
Wären nicht Beispiele in Menge vorhanden, daß

Pfcrde, welche längere Zeit untcr dem Sattel stehen

mußten, ohnc geritten zn werden, Druckschäden
erhielten, fo würde doch schon jeder Unbefangene
einsehen, daß der fortgesetzte Drnck des Sattels im Verein

mit der unter der Decke fortdauernden, die

Entzündung befördernden Hitze nur nachtheilig wirken
kann!

Wir können uns nicht enthalten, die Worte eines

auch in sehr weiten Kreisen geachteten Veterinairs
— des vor einigen Jahren verstorbenen Direktors
der Thierarzneischule zu Hannover, Hausmann —
hier anzuführen, dessen vielseitige Erfahrungen seinem

Ausspruche ein besonderes Gewicht geben:

„Das Abnehmen des Sattels nach vollendetem
Marsch halte ich nach meiner völligen Ueberzeugung

für das Vortheilhafteste; denn ist kein Druck
vorhanden, so wird nach Abnahme des Sattels
ein solcher nicht entstehen; ist aber das Pferd
etwas gedrückt, so wird durch das Abkühlen der

Haut eine solche unbedeutende Entzündung sich

verlieren, im Gegentheil aber verschlimmert werden,
wenn der Druck und Schmerz auch nur im geringem

Grade fortwirken."

Gegen diese Ansicht, die in so bündigen, verständlichen

Worten ausgesprochen ist, daß sie auch den
Laien überzeugen muß, ist wohl schwerlich ein
Einwand genügend zu begründen.

Man könnte vielleicht einwenden, das Pferd müsse,

um Erkältungen vorzubeugen, bis zu völligen
Abkühlung unter dem Sattel bleiben; allein dieser
Grund ist nicht haltbar. In England, wo man
hinsichtlich der Pferdewartung nach richtigen Prinzipien

verfährt, wird dem Pferde nach jedem starken

und anhaltenden Ritte, sclbst schweißtriefend, der

Sattel abgenommen; es wird gerieben, mit cincr
Decke bedeckt, und nie zcigt sich cine nachtheilige Wirkung

dieses Verfahrens.
Möglich, daß die Anschwellungen der Haut, welche

der Druck des Sattels erzeugt, nicht so stark

hervortreten, wenn der Sattel mit fest angezogenen
Gurten bis zum völligen Erkalten des Pferdes mehrere

Stunden liegen bleibt. Wollen wir diesen schwer

zu erweisenden Satz als richtig anerkennen, so würde
derselbe cher für die Schädlichkeit der Maßregel, als
für deren Zweckmäßigkeit fprechen. Sind denn diese

Anschwellungen der äußeren Haut das Uebel, welches

wir zu bekämpfen haben? entstehen solche nickt als
cinc Folge der durch den Druck erzeugten Entzündung?

können wir diese heben, indem wir durch

mechanischen Druck deren äußere Kennzeichen niederzuhalten

bemüht sind? Die Natur sucht der Entzündung

entgegen zu wirken, indem sie durch Erweiterung
der Hautgefäße eine Anschwellung bewirkt, um durch

Ausströmen der erhitzten Säfte Linderung dcr Schmerzen

und Verminderung der Entzündung zn veranlassen.

Der aus solchen Anschwellungen aufsteigende,

sichtbar wahrzunehmende, heiße und feuchte Dunst
rechtfertigt dicse Ansicht. Weit entfernt also, diese

wohlthätigen Bestrebungen der Natur zu bekämpfen,

müssen wir fuchen, ihr durch zweckmäßige, die Schmerzen

linderde und der Entzündung entgegenwirkende

Mittel zn Hülfe zu kommen. Je mehr wir uns
aber bemühen, die äußeren Anschwellungen durch

mechanischen Druck niederzuhalten, um so heftiger
und nachtheiliger wirkt die Entzündung auf das unter

der Haut liegende Zellgewebe.

Für den Reiter ist es allerdings weit bequemer,

wenn er nach dem Einrücken ins Quartier nicht

gleich absattelt; er kann dann in aller Gemächlichkeit

seines Leibes pflegen und entgeht, wenn der

Sattel, wie dies oft geschieht, bis spät in die Nacht

liegen bleibt, dem sorgfältigen Abputzen seines Pferdes,

oft auch den Verdrießlichkeiten, denen er
ausgesetzt ist, wenn eine geringe, vom Druck herrührende

Anschwellung beim Visitiren bemerkt wird. Deshalb
ist der Reiter, meistens auch der Unteroffizier, Freund
und Vertheidiger dieses alten, bequemen Schlendrians.
Der Ofsizier aber kann dabei eine genaue Kontrole
über den Zustand seiner Pferde nicht führen. Kommt
die Truppe spät Abends ins Quartier, so erhält er,
da die Sättel mehrere Stunden liegen bleiben, erst

in tiefer Nacht den Rapport seiner Unterofsiziere.

Dieser wird dann, da das Visitiren im Drange der

späten Nachtzeit in höchster Eile oberflächlich geschieht,

so günstig wie möglich gestellt, und der Ofsizier ist

daher kaum im Stande, in so später Zeit jedes Pfcrd
selbst nachzusehen, um sich von der Richtigkeit der

Meldung zu überzeugen und die Mittel zur Beseitigung

der als äußerst unbedeutend dargestellten

Entzündungen anzuordnen. Am nächsten Morgen in
allcr Frühe, oft noch vor Tagwerden, wird der

Marsch fortgesetzt; da fehlt dann begreiflich die Zeit

znm Untersuchen der Pferderücken; der Ofsizier verläßt

sich auch gar zu gern auf den günstigen
Bericht seiner Unteroffiziere, die er als zuverlässig zu



274

fennen glaubt; ofenefein mürbe bann bie 3eit man*

geln, um Heilmittel anjumenben, bic im erften Sltt^

genbtid mtrffam gemefen fein mürben, unb fo mirb
oft erft an ben Kufeetagen bie ua*tfeeiligc SBirfung
feemerfbar, melcbe bur* Serfäumung augenblidli*er
jmcdmäftiger Mittel feerbrigefüfert ift. £>icfe ftnb
bann meiftentfeeil« niefet mefer mitffam, unb in vie*
len gätlen bleibt ni*t« übrig, al« ba« Sfteffer, um
bamit bie abgeftorbenen Hautmaffen (Sranbftede)
abjulöfen unb bent ©iter, mel*er ft* barunter ge*
feil bet feat, Slbftuft ju verftfeaffen.

Kun fragen mir: mie fann bie SBafel unter jmei
Sctfafetung«artcn fdjmer fallen, von ber bie eine

fdmeUe ©rlei*tcrung be« Vferbe«, mitfein eine Ser=

minberung ber Sxud- unb ©ntjünbung«urfa*en,
juglcidj audj eine votlfommene Contrôle über bie

SJBferberüden, alfo bie 5ftöglt*feit gewäfert, fofort
biejenigen Mittel anjumenben, meldje ba« Uefeel im

©ntftefeen, wo ei leiefet ju befeitigen ift, feeiten fön*

neu; bie anbere aber ber Sequemtt*feit ber Kciter
unb jebem Ka*tfeeil Sorftfeub letfter, ber au« Sffian--

gcl gefeöriger 3lufft*t unb fcfeneHer Hülfeleiftung ent*

ftefet
©ine mei*e unb elaftif*e Unterlage trägt fetjr

mefentli* jur Scrmeibung bei ©attelbrud« bei; e«

ift bafeet ein befonbete« Stugenmetf auf bie Reiftet
unb ©attelbeden ju tidjteit unb bei biefem mi*tigen
Sfeeil ber $ferbe=©quipage nidjt ju fparen. Seden,

mel*e Kätlje ober bide ©toffftellcn Ijafeen, fönnen

ben SDrud verantaffen ; bo* feabe i* bic ©rfaferung

gcma*t, baft übermäftig gtofte unb bide moUene Se-
efen bem Sind ebenfatl« förbetli* ftnb, meil bie

fefet bide moUene Sebedung, mie jebet f*le*te SBär*

meleitet, bie H^c unter ber Sede fonjenttitt unb

fomit bie ©ntjünbung feefötbert. Coiffer feaben biefe

3£a*ttjetle in meit geringetem ©rabe; tangjäferige

©rfaferung hat uni bie Ueberjeugung gegeben, baft

gepolftette ©ättel meit fettener Sxud erzeugen, al«
bie auf einet Sede tutjenben ungatif*en ©attclböde.

Sai mit Cufefeaaten geftopfte rßolfter ift elaftif*et
unb geftattet ben 3nsang bet Suft untet btx mittt
bti ©attet«, mogegen ritte Stde bit Suft gänjti*
abfeält unb bamit bie ©ntjünbung«utfa*en vetmefett.

Um bie« flat ju ma*en, bebiene man ft* einet

Copfbebedung, mobut* bie Suft völlig abgehalten

mitb: fo mitb man bti matmen Sagen bie ©tlei**
tetung empftnben, bie bann entftefet, menn man but*
eine Sottidjtung, etma eine anjubtingenbe fleine

Oeffnung, ben ßutritt bet Suft etmirft. getner
fann bei etma entftefeenbem Sxud bai ^olfter lei*t
barna* eingcri*tet merben, baft bie gebrüdte ©teile

tti*t betüfett mitb, unb cnbli* ift bet gepolftette
©attet meit ftfeneller aufjutegen, al« bet Sod mit
bet Sede, beten 3ufammenfalten bei bex nötfeigen

Sotft*t, bamit feine galten entftefeen obet ftembe

Cotper ft* feinetnfeijen, f*mierig unb jeitraubenb
ift uub, foli bie« 3ufammenfalten mit befonberer

©orgfalt gef*rijen, von einem Keitct allein faum

terri*tet metben fann. Uebetbie« verf*iebt ft* bie

Sede bei fdjnetlem Keitcn gar lei*t, rütf*t auch

moljl, mentt bie ©urte loder ftttb, feinten unter bem

©attet meg.

SBir mürben ei ali cine fefer mefentlidie Serbef*
ferttng anfefeen, menu man ben ungarif*en Sod mit
folibem ^olfter verfefeen liefte; glauben aud>, baft

eine fol*e Seränberung in Hinffd't auf ben Coften*

punft ft* günftig barfteflen mürbe.

Sor Slntritt eine« SDhrfdje« ift e« jmedtnäftig,
benjenigen gerben, meldje fefet voHfaftig ftnb obet

ju H«ntau«f*lägen infliniren, eine mäftige portion
Slut ju laffen obet audj ein tüdjtig mirfenbe« Sara*

tiv ju geben. 35abut* mirb bie Slnlage jum Sxud
mie ju anbern entjünbli*en Uefeeln, namentli* jur
Kefee, vermtnbert; e« teu*tct jebod) ein, bap biefe

$)Mfervativ*Cur minbeften« a*t Sage vot bem Slu«*

marf*e angemenbet metben mufi Ki*t minbet em*

pfcfelenömertfe ift e«, einige 3eit, minbeften« vierjefen

Sage, vot Seginn eine« gröfteten 2J?arf*e«, feefon*

ber«, menu babei friegerifdje 3mede ju ermarten

ftnb, an bie ©teile anbetet Uebungen 9Jiarf*=rßto*
menaben mit bem vollen ©epäd vornefemen ju laf*
fen, täglidj ft* fteigernb fei« ju einer Britbauer von

fe*« ©tunben. 3)abur* merben bic Vferbe allmä=

lig an bie ©trapajen be« 5Dcatf*e« qemöljnt unb bie

Hinneigung jut ©ntjünbli*feit bet ©äfte gemilbett;
aufterbem metben biefe 2J?atfd)=Uebuitgen bem Keitet
bie Hanbgriffe geläufig ma*en, meldje bie Stillegung
bet gelb*3lu«tüftung mit allen auf beut tyftxbc ju
füferenben goutage=Soträttjen, Seben«mitteln unb

Utenftlien ctferifdjt; aué jeigen ft* babei bic mannet

einiger niefet vöUig paffenber ©ättel, «unb man
ift bafeet im ©taube, fol*e au«jutauf*cn, efee ba-

but* bebeutenbet Sftadjtfeeil entftefet.

@o nûplid) mit betattige 3D?arf*übungett fealten,

fo fönnen wir bagegen ber Slnft*t berjenigen niefet

feeiftimmen, mel*c mäfenen, bap man jeben ©attel*
brud verfeüten fönne, menu ben Cavallerie=$ferben
ofene Unterlaß ber ©attel auf bem Küden feelaffen

mürbe, meil fte ft* babur* an beffen Sxud gemöfer

nen muftten. 3ur Segrünbung biefe« ©atje« mirb

angefüljrt, baft ber alte gebiente, viel vcrfu*te 3n*
fanterift beffer marf*irt unb meniger an munbge*

gaitgenen güftett leibet, al« ber junge Kefrut. ©e=

mofenfeeit vermag viel; ma« aber ber Katur miber*

ffreitet, mirb niefet babur* beftegt. Sai ^ferb ift
ni*t jum Safttrageu beftimmt, etma mie ba«

earned) be«tjalb ift feine Küdenfeaut empftnbli* unb

lei*t verterli*, unb meit entfernt, biefe ©mpftnbli**
feit burdj fortbauernbe Setaftung mit bem ©attel be*

fettigen ju fönnen, mirb bit Haut babur* nur reij=
barer gema*t; bafeer ftnben mir, baft alte oft ge*
brüdte Vferbe leiefeter gebrüdt merben al« jüngere,
bereit Haut no* unverlefct blieb; unb gerabe bie al*
ten vor 3at>ren gebrüdteit ©teilen ftnb c«, bie ft*
am leidjteften mieber entjünben; bie Haut alfo, meit

entfernt, bur* ©emofenljeit afegefeärtet ju fein, ift
empftnblt*er gemorben. dagegen ift ber guft jum
©efeen beftimmt, unb fanti batjet but* attgemeffene

Uebung eine gewiffe Slbfeärtung erlangen; menu ber

gebiente, viel verfudjte ©olbat beffer marftfetrt al«
ber Kefrut, fo tüfert biefe« jebodj in bet H«uptfa*e
batjet, baft jener in ben Saferen bei ftäftigern man-
ne«alter« ftefet, be«fealb jebe Sef*merbe, namentli*
bic bti maxfcpti, leiefeter erträgt, au* bit ©rfor*
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kennen glaubt; ohnehin wurde dann die Zeit mangeln,

nm Heilmittel anzuweuden, die im crstcn

Augenblick wirksam gewesen sein würden, nnd so wird
oft erst an den Ruhetagen die nachteilige Wirkung
bemerkbar, welcbe durch Versäumung augenblicklicher

zweckmäßiger Mittel herbeigeführt ist. Dicse sind

dann meistentheilS nicht mehr wirksam, und in vielen

Fällen bleibt nichts übrig, als das Messer, um
damit die abgestorbenen Hautmafsen (Brandflecke)
abzulösen und dem Eiter, welcher sich darunter
gebildet hat, Abfluß zu verschaffen.

Nun fragen wir: wie kann die Wahl unter zwci

Verfabrungsarten schwer fallen, von der die eine

schnelle Erleichterung des Pferdes, mitbin eine

Verminderung der Druck- uud Entzündungsursachen,

zugleich auch eine vollkommene Kontrole über die

Pferderücken, also die Möglichkeit gewährt, sofort

diejenigen Mittel anzuwenden, welche das Uebel im

Entstehen, wo cs leicht zu beseitigen ist, heilen

können; die andere aber der Bequemlichkeit der Reiter
und jedem Nachtbeil Vorschub leistet, der aus Mangel

gehöriger Aufsicht und schneller Hülfeleistnng
entsteht.

Eine weiche nnd elastische Unterlage trägt sehr

wesentlich zur Vermeidung des Satteldrucks bei; es

ist daher ein besonderes Augenmerk auf die Polster
und Satteldecken zu richten und bei diesem wichtigen

Theil der Pferde-Equipage nicht zn sparen. Decken,

welche Näthe oder dicke Stoffstellen haben, können

den Druck veranlassen; doch habe ich die Erfahrung
gemacht, daß übermäßig große und dicke wollene Decken

dem Druck ebenfalls förderlich sind, weil die

sehr dicke wollene Bedeckung, wie jeder schlechte

Wärmeleiter, die Hitze unter der Decke konzentrirt und

somit die Entzündung befördert. Polster haben diefe

Nachtheile in weit geringerem Grade; langjährige

Erfahrung hat nns die Ueberzeugung gegeben, daß

gepolsterte Sättel weit seltener Druck erzeugen, als
die auf ciner Dccke ruhenden ungarischen Sattelböcke.

Das mit Kuhhaaren gestopfte Polster ist elastischer

und gestattet den Zugang der Luft unter der Mitte
des Sattels, wogegen eine Decke die Luft gänzlich

abhält und damit die Entzündungsursachen vermehrt.
Um dies klar zu machen, bediene man stch ciner

Kopfbedeckung, wodurch die Luft völlig abgehalten

wird: fo wird man bei warmen Tagen die Erleichterung

empfinden, die dann entsteht, wenn man durch

eine Vorrichtung, etwa eine anzubringende kleine

Oeffnung, den Zutritt der Luft erwirkt. Ferner
kann bei etwa entstehendem Druck das Polster leicht

darnach eingerichtet werden, daß die gedrückte Stelle
nicht berührt wird, und cndlich ist der gepolsterte

Sattel weit schneller aufzulegen, als der Bock mit
der Decke, deren Zusammenfalten bei dcr nöthigen
Vorsicht, damit keine Falten entstehen oder fremde

Körper sich hineinsetzen, schwierig und zeitraubend
ist und, soll dies Zusammenfalten mit besonderer

Sorgfalt geschehen, von cinem Reiter allein kaum

verrichtet werden kann. Ueberdies verschiebt sich die

Decke bei schnellem Reiten gar leicht, rutscht auch

wohl, wenn die Gurte locker sind, hinten unter dem

Sattel weg.

Wir würden es als eine sehr wesentliche Verbesserung

ansehen, wenn man den ungarischen Bock mit
solidem Polster versehen ließe; glauben auch, daß

eiue solche Veränderung in Hinsicht auf den Kostenpunkt

sich günstig darstellen würde.
Vor Antritt eines Marsches ist es zweckmäßig,

denjenigen Pferden, welche sehr vollsaftig sind oder

zu Hautausschlägen inkliniren, eine mäßige Portion
Blut zu lassen oder auch ein tüchtig wirkendes Lara-
tiv zu geben. Dadurch wird die Anlage zum Druck
wie zn andern entzündlichen Uebeln, namentlich znr
Rehe, vermindert; es leuchtet jedoch ein, daß diese

Präservativ-Kur mindestens acht Tage vor dem

Ausmarsche angewendet werdcn muß. Nicht minder

empfehlenswerth ist es, cinige Zeit, mindestens vierzehn

Tage, vor Beginn eines größeren Marsches, besonders,

wenn dabei kriegerische Zwecke zu erwarten
sind, an die Stelle anderer Uebungen Marsch-Promenaden

mit dem vollen Gepäck vornehmen zu
lasscn, täglich sich steigernd bis zu einer Zeitdauer von
sechs Stunden. Dadurch werden die Pfcrde allmälig

an die Strapazen des Marsches gewöhnt nnd die

Hinneigung zur Entzündlichkeit der Säfte gemildert;
außerdem werden diese Marsch-Uebungen dem Reiter
die Handgriffe geläufig machen, welche die Anlegung
der Feld-Ausrüstung mit allen auf dcm Pferde zu

führenden Fourage-Vorräthen, Lebensmitteln und

Utensilien erheischt; auch zeigen sich dabei die Mängel

einiger nicht völlig passender Sättel, «und man
ist daher im Stande, solche auszutauschen, ehe

dadurch bedeutender Nachtheil entsteht.

So nützlich wir derartige Marschübungen halten,
so können wir dagegen der Ansicht derjenigen nicht

beistimmen, welche wähnen, daß man jeden Satteldruck

verhüten könne, wenn den Kavallerie-Pferden
ohnc Unterlaß der Sattel auf dem Rücken belassen

würde, weil sie sich dadurch an dessen Druck gewöhnen

müßten. Zur Begründung dieses Satzes wird
angeführt, daß der alte gediente, viel versuchte

Infanterist besser marschirt und weniger an wundge-

gaugenen Füßen leidet, als der junge Rekrut.
Gewohnheit vermag viel; was aber der Natur
widerstreitet, wird nicht dadurch besiegt. Das Pferd ist

nicht zum Lasttragen bestimmt, etwa wie das Ka-
meel; deshalb ist seine Nückenhaut empfindlich und
leicht verletzlich, und weit entfernt, diese Empfindlichkeit

durch fortdauernde Belastung mit dcm Sattel
beseitigen zu können, wird die Haut dadurch nur
reizbarer gemacht; daher finden wir, daß alte oft
gedrückte Pferde leichter gedrückt werden als jüngere,
deren Haut noch unverletzt blicb; und gerade die

alten vor Jahrcn gedrückten Stellen sind es, die sich

am leichtesten wieder entzünden; die Haut also, weit

entfernt, durch Gewohnheit abgehärtet zu sein, ist

empfindlicher geworden. Dagegen ist der Fuß zum
Gehen bestimmt, und kann daher durch angemessene

Uebung eine gewisse Abhärtung erlangen; wenn der

gediente, viel versuchte Soldat besser marschirt als
der Rekrut, so rührt dieses jedoch in der Hauptsache

daher, daß jener in den Jahren des kräftigern
Mannesalters steht, deshalb jede Beschwerde, namentlich
die des Marsches, leichter erträgt, auch die Erfor-
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berniffe fennt unb anmenbet, bie baju bettragen, fein
©dnifemerf in gutem bequemem 3uftanb unb feine

güfte gefiinb ju erfealten; biefe« würbe man nidjt
errei*en, menn man e« au* vcrftt*cn motlte, ben

Kefrutcn ju jmingen, unau«gcfefct Sag unb Ka*t
feine ©*ufec an ben güften ju befealten. ©« ift
nicfet in Slbrebe ju fteüen, baft in ber erften Sßeriobe

eine« SKarf*e« mefer Sxudt ju entftefeen pflegen al«

fpäter; bie« rütjrt bafeer, baft ft* bei fortgefei^tet

täglidjet Sltbeit bie Slnlage ju entjiinblidjen Ctanf*
feeiten Pei ben ^fetben vctliert, unb baft bte Keiter
mefet unb mefet ©otgfalt auf bie Sage bet ©ättel
unb bie ti*ttge Sefeftigung be« ©epäd« ju verwen*
ben lernen. ©feenbe«fealb wünf*en mit vot Seginn
eine« 9Katf*e« in« gelb bie täglkfeen au«gebetjnten

SDïarfdjubungen mit vollem ©epäd.
Um bie uadjtfeeilige SBirfung ber ftarfen $tpe ju

vetmeiben, ift e« jmedmäftig, bai bie Cavallerie
mäfetenb bet matmen 3afere«jeit fefet früfe au«tüdt,
um bereit« vot SKittag in bie neuen Quartiere ein*

jurüden. man mirb vieïïei*t einmenben, baft ben

bferben bie Ka*trufee babur* abgefürjt metbe; all*
ein bic rßferbe tufeen au* bei Sage, unb menn bie

©tätle bttnfel gefeatten metben, ma« meiften« lei*t
ju bemetfftelligen ift, fo feaben bie Sfeiete von ben

gliegen meniger ju leiben, al« auf bem 9ttarf* in
btüdenber 9J?ittag«fei£e.

Slüe fol*e ©orgfalt fällt freiliefe im gelbe meg;
man mürbe jebo* niefet mofel tfeun, ft* berfelbcn ju
entäuftern, fo lange bie« ofene Setfäumung feöfeeret

Küdft*ten geftfeefeen fann; gar mandie Kegennadjt,
bie mit im gteien jubringen, menu ^ffidjt unb ©fere

e« gebieten, metben mit in tufeigen Setfeältniffen
untet ftfeü^enbem Sacpe verbringen, unb e« mürbe

niefet verftänbig fein, motlte man ft* abft*tli* f*on
auf bem SKatf*e in« gelb jebet ungüuftigen SBttte=

tung au«fe£en, weil man fte in bet Käfee bc« gein*
be« ertragen muft. 2)ie 9Jiärf*e vor Slnttitt einet

Campagne ftnb ganj befonber« mi*tig, meit bie

Vferbe bann ber Slnftrcngung no* ungewofent unb

bafeer jeber Cranfljeit jugängli*er ftnb. $)ie Vferbe,
weldje auf ben erften 9J?ärf*en gebrüdt merben, fai*
fallen bem ©ienfte meiften« au«, benn je näfeet an
ben geinb, je grofter bit Slnftrengunaen, je feltener
bie 3eit jur Heilung, ©fere unb rßftidjt gebieten,

fo ftarf mie immer rnogtid) am Sage be« ®efe*t«
aufjutreten; fu*en mir alfo fei« bafein unfere Vferbe
gefunb unb btenfttü*rig ju erfealten.

Sei Slnmenbung aller im Sorfeergefeenben ange*
gefeenen SKaftrcgetn jur Serfeütung ber 3)rudfd)äben
unb bei erforberli*er bienftli*er Stufftdit ift mit
©i*erfeeit barauf ju re*nen, bai feine ©attelbrüde
voit feefonberer Sebeutuug entftefeen merben, felbft
benn ni*tr menn bie 5J?ärf*e ununterbrodjen auf
100 5D?eilett unb barüber fortgefet3t merben. 25rud
bei SBiberrift, ber gefäferli*fte von atfen, barf nie*
mal« vorfommen, benn er jeugt allemal von einem

gänjli* fefelerfeaften ©attel, ober von ber äufterften

©orgloftgfett in Sluftegung be«fclfeen, alfo von un*
verantmorli*cr, ni*t ju ermartenber $)ienftna*läf=
ftgfeit. man mirb jmar niefet baljin gelangen, jeben
Sxud ju vergüten, meil ju vielerlei oft jufätlig ein*

tretenbe, nidjt vorau«jufeljeitbe Urfa*en baju Seran*
laffung geben, unb bur* bie innere $)i«pofttion be«

Vferbe« roefentlicfe geförbert merben; allein bafein

fönnen mir gelangen, bie Urfa*en, mel*e Sxud
veranlaffen fönnen, na* 2Jlögli*feit ju feefeitigen,

iljre na*tljeiltgen SBirfungen ju vetminbetn unb je*
bet feeftigen ©ntjünbung votjufeeugen; bafein bur*
jeitige unb fortgefe$te Slnmenbung jmedmäfttger mittel,

jebe ©ntjünbung, menn eine folefee miriti* ein*

getreten ift, ju feefeitigen, obet bod) fo meit ju fee*

ben, baft feine ©itetbitbung, fein Slbftetben bet Haut
entftefet, mit einem SBotte, bafein metben mit getan*

gen, unfete Vferbe na* einem langen unb rafefeen

3ftarf* fämmtli* bienftfäfeig an ben geinb ju btin*
gen. ©in ungünftige« 3ufammentteffen na*tfeeiliget
3ufäUigfeiten fann jebe ©orgfatt unb Sorft*t vet*
eiteln uub 2)tudentjünbungen vetanlaffen; allein
biefe ftnb but* ri*tige Setjanbl^ng unf*äbli* ju
ma*en, mäljrenb fte bur* falf*e« Serfaferen obet

Serna*läfftgttng Uebet veranlaffen, bie ba« rßferb

für lange Seit unbienftfäfeig madjen. Ka* Seenbi*

gung anfealtenbet mäxfcpe mitb bafeet ba« ti*tige
Sßrinjip beuttbeilt metben muffen na* bet 3afel bet

bieitftfäfeigett Vferbe, alfo berjenigen, beren Küden
mebet offene SBunbcn no* abgeftotbene Hautmaffen
jeigen, untet mel*en ft* ©itet gebilbet hat] mögen
bann Ijiti unb miebet auch fteine ©teflett ju feemer*

fen fein, bit but* ©*otfbitbung obet au«falïenbe«

Haat auf eine ftattgefeafete, abet befeitigte geringe

©ntjünbung beuten.
SBenn bie ©rudentjünbung ni*t von ganj ent*

fefeieben feeftigem ©fearaftet (etma but* eine Quels
fdjung be« 3ettgemebe« veranlaftt) ift, fo läftt fte ft*
in iferem erften ©tf*einen but* Slnmenbung füljfen*
bet SJîittet gänjli* feefeitigen obet bo* fo meit mil*
beni, baft na*tfeeilige gotgen vetfeinbett metbett.

©ofealb bet ©attet abgenommen unb bet Küden
be« Sßfetbc« abgerieben unb abgetrodnet ift, fudjt
man bur* Setaften mit bet ffadjen Hanb biejenigen
©teilen ju ermitteln, mel*e etma vom ©attel gelit*
ten feaben. 3ff eine ©rudentjünbung vorfeanben —
fei fte au* no* fo unbebeutenb —, fo mirb bie ent*
jünbete ©tette, fo balb ba« Sferb abgefüfelt ift,
bur* cine vermeferte SBärme ber ^)ant ju erfennen
fein; oft äuftert biefe ©teile eine brennenbe H%,
unb e« fteigt au* ein ft*tfearer $)ampf, rima mie

au« ftebenbem SBaffer, au« biefer entjünbeten ©teile
auf; in ber Kegel ftfemiflt biefe ©teile fofort, ober

bo* eine ©tunbe na* bem Slbnefemen bti ©attel«,
mefer ober minber an; inbeft ift biefe« 3ei*en niefet

immer untrügli*, beim man*er SJrud (unb niefet

feiten bie bebeutenbftcn) äuftert feine ober nur ge*
ringe 3lnf*metlung ; mitunter au* jeigeit ft* geringe
Slnftfemeflungen ofene $ipe, bie bann na* furjer Bett
fpurlo« verftfeminben, otjne golgen jurüdjulaffeu.
©obalb aber Vermctjrte Hantmärme beim Setaffen
mafergenommen mirb, iff bie« ein untrügli*e« uub
nie täuf*enbe« 3ri*en vorfeanbener ©ntjünbung,
unb barf bann niefet gefäumt werben, füfelenbe mittel

anjumenben, unb bamit fo lange fortjufaferen,
bii bit Haut bie normal SBärme angenommen bat,
wobur* auf Scfeitigung ber ©ntjünbung ju f*tie=
itn iff.

*

(©*luft folgt.)
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vernisse kennt und anwendet, die dazu beitragen, sein

Schubwerk in gutem bequemem Zustand nnd seine

Füße gesund zn erhalten; dieses würde man nicht

erreichen, wenn man es auch versuchen wollte, den

Rekruten zu zwingen, unausgesetzt Tag und Nacht

seine Schuhe an den Füßen zu behalten. Es ist

nicht iu Abrede zu stellen, daß in der ersten Periode
eines Marsches mehr Drucke zu entstehen pflegen als
später; dies rührt daher, daß sich bei fortgesetzter

täglicher Arbeit die Anlage zu entzündlichen Krankheiten

bei den Pferden verliert, und daß die Reiter
mehr und mehr Sorgfalt auf die Lage der Sättel
und die richtige Befestigung des Gepäcks zu verwenden

lernen. Ebendeshalb wünschen wir vor Beginn
cines Marsches ins Feld die täglichen ausgedehnten

Marfchübungen mit vollem Gepäck.

Um die nachtheilige Wirkung der starken Hitze zu

vermeiden, ist cs zweckmäßig, daß die Kavallerie
während dcr warmen Jahreszeit sehr früh ausrückt,

um bereits vor Mittag in die neuen Quartiere
einzurücken. Man wird vielleicht einwenden, daß den

Pferden die Nachtruhe dadurch abgekürzt werde; allein

die Pferde ruhen auch bei Tage, und wenn die

Ställe dunkel gehalten werden, was meistens leicht

zu bewerkstelligen ist, fo haben die Thiere von den

Fliegen weniger zu leiden, als auf dem Marfch in
drückender Mittagshitze.

Alle solche Sorgfalt fällt freilich im Felde weg;
man würde jedoch nicht wohl thun, sich derselben zu

entäußern, so lange dies ohne Versäumung höherer

Rücksichten geschehen kann; gar manche Regennacht,
die wir im Freien zubringen, wenn Pflicht und Ehre
es gebieten, werden wir in ruhigen Verhältnissen
unter schützendem Dache verbringen, und es würde

nicht verständig sein, wollte man sich absichtlich schon

auf dem Marsche ins Feld jeder ungünstigen Witterung

aussetzen, weil man sie in der Nähe des Feindes

ertragen muß. Die Märsche vor Antritt einer

Kampagne sind ganz besonders wichtig, weil die

Pferde dann der Anstrengung noch nngewolmt und

daher jeder Kraukheit zugänglicher sind. Die Pferde,
welche anf den ersten Märschen gedrückt werden, fal-
fallen dem Dienste meistens aus, denn je näher an
den Feind, je größer die Anstrengungen, je seltener
die Zeit zur Heilung. Ehre nnd Pflicht gebieten,

so stark wie immer möglich am Tage des Gefechts

aufzutreten; suche,, wir also bis dahin unsere Pferde
gesund und diensttüchtig zu erhalten.

Bei Anwendung aller im Vorhergehenden
angegebenen Maßregeln zur Verhütung der Druckschäden

und bet erforderlicher dienstlicher Aufsicht ist mit
Sicherheit darauf zu rechnen, daß keine Satteldrücke

von besonderer Bedeutung entstehen werden, selbst

denn nicht, wenn die Märsche ununterbrochen auf
100 Meilen und darüber fortgesetzt werden. Druck
des Widerrist, der gefährlichste von allen, darf
niemals vorkommen, denn er zeugt allemal von einem

gänzlich fehlerhaften Sattel, oder von der äußersten

Sorglosigkeit in Auflegung desselben, also von nn-
verantworlicher, nicht zn erwartender Dienstnachläs-

stgkeit. Man wird zwar nicht dahin gelangen, jeden
Druck zu verhüten, weil zu vielerlei oft zufällig ein¬

tretende, nicht vorauszusehende Ursachen dazu Veranlassung

geben, und dnrch die innere Disposition des

Pferdes wesentlich gefördert werden; allein dahin
können wir gelangen, die Ursachen, welche Druck
veranlassen können, nach Möglichkeit zu beseitigen,

ihre nachtheiligen Wirkuugen zu vermindern und
jeder heftigen Entzündung vorzubeugen; dahin durch

zeitige und fortgefetzte Anwendung zweckmäßiger Mittel,

jede Entzündung, wenn eine solche wirklich
eingetreten ist, zu beseitigen, oder doch so weit zu
heben, daß keine Eiterbildung, kein Absterben der Haut
entsteht, mit einem Worte, dahin wcrden wir gelangen,

unsere Pferde uach einem langen und raschen

Marsch sämmtlich dienstfähig an den Feind zu bringen.

Ein ungünstiges Znsammentreffen nachtheiliger

Zufälligkeiten kann jede Sorgfalt und Vorsicht
vereiteln und Druckentzündungen veranlassen; allein
diese sind durch richtige Behandlung unschädlich zu

machen, während sie durch falsches Verfahren oder

Vernachlässigung Uebel veranlassen, die das Pferd
für lange Zeit undicnstfähig machen. Nach Beendigung

anhaltender Märsche wird daher das richtige

Prinzip beurtheilt werden müssen nach der Zahl der

dienstfähigen Pferde, also derjenigen, deren Rücken

weder offene Wunden noch abgestorbene Hautmassen

zeigen, unter welchen sich Eiter gebildet hat; mögen
dann hin und wieder auch kleine Stellen zu bemerken

fein, die durch Schorfbildung oder ausfallendes

Haar aus eine stattgehabte, aber befeitigte geringe

Entzündung deuten.

Wenn die Druckentzündung nicht von ganz
entschieden heftigem Charakter (etwa durch eine

Quetschung des Zellgewebes veranlaßt) ist, so läßt sie sich

in ihrem ersten Erscheinen durch Anwendung kühlender

Mittel gänzlich beseitigen oder doch so weit
mildern, daß nachtheilige Folgen verhindert werden.

Sobald der Sattel abgenommen und der Rücken
des Pferdes abgerieben und abgetrocknet ist, sucht

man durch Betasten mit der flachen Hand diejenigen
Stellen zu ermitteln, welche etwa vom Sattel gelitten

haben. Ist eine Druckentzündung vorhanden —
sei sie auch noch so unbedeutend —, so wird die

entzündete Stelle, so bald das Pferd abgekühlt ist,
durch eine vermehrte Wärme der Haut zn erkennen

sein; oft äußert diese Stelle eine brennende Hitze,
und es steigt auch ein sichtbarer Dampf, etwa wie
aus siedendem Wasser, ans dieser entzündeten Stelle
auf; in der Regel schwillt diese Stelle sofort, oder
doch eine Stunde nach dem Abnehmen des Sattels,
mehr oder minder an; indeß ist dieses Zeichen nicht
immer untrüglich, denn mancher Druck (und nicht
selten die bedeutendsten) äußert keine oder nur
geringe Anschwellung; mitunter auch zeigen sich geringe
Anschwellungen ohne Hitze, die dann nach kurzer Zeit
spurlos verschwinden, ohne Folgen zurückzulassen.
Sobald aber vermehrte Hautwärme beim Betasten
wahrgenommen wird, ist dies ein untrügliches und
nie täuschendes Zeichen vorhandener Entzündung,
und darf dann nicht gesäumt werden, kühlende Mittel

anzuwenden, und damit so lange fortznfahren,
bis die Haut die normal Wärme angenommen hat,
wodurch auf Beseitigung der Entzündung zu schließen

ist. (Schluß folgt.)
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